
Gastkommentar 

Dolce Vita? 
Verfolgt man die Schlagzeilen in den 
vergangenen Wochen zum Thema 
Teilzeitarbeit, scheint sich ein neues 
Feindbild entwickelt zu haben: Teilzeit 
wird als Symbol für einen schwinden-
den Arbeitsethos und als Ausdruck 
eines Dolce Vita interpretiert.  

Im Jahr 2021 arbeitete ein Drittel der 
einheimischen Beschäftigten in Liech-
tenstein Teilzeit, ein Anstieg um 9 Pro -
zentpunkten gegenüber 2008. Der 
Anteil der teilzeitbeschäftigten Frauen 
stieg im selben Zeitraum um 8,5 Pro-
zentunkte auf 54,5 Prozent. Bei Män-
nern verdoppelte sich der Anteil der 
Teilzeitbeschäftigten von 7 Prozent auf 
14 Prozent. Das bedeutet, dass aktuell 
jeder siebte Mann und mehr als jede 
zweite Frau in Teilzeit arbeitet. 1880 
betrug die reguläre Wochenarbeitszeit 
noch 63 Stunden. Heute liegt die 
vertragliche Arbeitszeit bei Vollzeitbe-
schäftigten in der Schweiz bei 41,8 
Stunden. Wird die Teilzeitarbeit be-
rücksichtigt, beträgt die durchschnittli-
che Arbeitszeit noch 31 Stunden. 
Weniger zu arbeiten ist ein Zeichen 
wachsenden Wohlstandes, welcher 
der deutlich gestiegenen Arbeitspro-
duktivität in der langen Frist zu ver-
danken ist. Nun führen offenbar 
steigende Einkommen immer öfters 
zu mehr Freizeit und nicht zu einem 
höheren Arbeitseinsatz. «Weniger 
arbeiten anstatt mehr verdienen» 
entspricht den Präferenzen einer 
wachsenden Zahl der Beschäftigten. 
Und das ist ihr gutes Recht. Die Frei-
heit der Wahl der Arbeitsstunden 
gehört zum Kern einer liberalen 
Gesellschaft. Der Trend zur Teilzeitar-
beit bedeutet, dass die Prioritäten im 
Leben anders gesetzt werden, um die 
Lebensqualität zu steigern. Wachstum 
ist kein Selbstzweck, sondern ein 
Mittel zum Zweck, nämlich zur Ver-
besserung der Lebensqualität.  

Aber schadet Teilzeitarbeit nicht dem 
gesamten Wohlstand? Nicht, wenn 
dadurch das Arbeitsangebot erhöht 
wird. Je mehr Menschen einer Er-
werbstätigkeit nachgehen, beispiels-
weise indem sie von null auf 40 Pro-
zent Teilzeit erhöhen, desto grösser 
wird das Arbeitsangebot, auch wenn 
dies zu einem Rückgang der durch-
schnittlichen Arbeitsstunden pro 
Person führt. Dieser Rückgang ist 
hauptsächlich darauf zurückzuführen, 
dass immer mehr Frauen einer (Teil-
zeit-)Erwerbstätigkeit nachgehen. Die 
Erwerbsquote der Frauen steigt. Dabei 
hat Liechtenstein noch Spielraum 
nach oben, wie Zukunft.li in einer 
Publikation aufgezeigt hat. 

Es spricht also nichts gegen mehr 
Teilzeitarbeit, solange dies auf die 
eigene Rechnung geht. Das ist nicht 
der Fall, wenn das Steuer- und Trans-
fersystem Anreize zu weniger Arbeit 
schafft. So ist der Anreiz zu Teilzeitar-
beit umso stärker, je progressiver die 
Steuersätze sind, je mehr dadurch von 
Krankenkassensubventionen, tieferen 
Kinderkrippenbeiträgen oder weite-
ren Vorteilen profitiert werden kann.  

Folgende Fragen gilt es deshalb zu 
klären: Inwieweit ist der Trend zur 
Teilzeitarbeit den geltenden Rah-
menbedingungen im Steuer- und 
Transfersystem geschuldet? Trägt es 
dem Wandel auf dem Arbeitsmarkt 
Rechnung? 

Peter Eisenhut 
Ökonom und 
Präsident der 
Stiftung Zukunft.li

Die zu beobachteten Zinsanstiege 
durch die weltweite Geldpolitikstraf-
fung bringt hoch verschuldete 
Staaten zunehmend in Bedrängnis. 
Mindestens ebenso gefährlich ist je-
doch der Anstieg der Verschuldung 
der privaten Haushalte und Unter-
nehmen, was in der allgemeinen Dis-
kussion oft vergessen wird. Eine hohe 
Verschuldung und die Konsequenzen 

daraus – sei es durch Entschuldungs-
phasen oder Insolvenzen – sind nicht 
nur für die betroffenen Akteure pro-
blematisch, sondern auch volkswirt-
schaftlich schmerzhaft und können 
im schlimmsten Fall zu Ansteckungs-
effekten führen. 

Während nach der Finanzkrise 
2008/09 die globale Verschuldung 
der öffentlichen Haushalte im Zuge 

der fiskalpolitischen Konjunktursti-
mulierung und der trotzdem schlep-
penden konjunkturellen Erholung im 
Verhältnis zur Wirtschaftsleistung 
(weltweites BIP) stark anstieg, war 
bei den privaten Schulden nur eine 
leichte Erhöhung sichtbar. Im Zuge 
der Coronarezession 2020 ist es hin-
gegen sowohl auf öffentlicher wie 
auch privater Seite gleichermassen 

zu einer deutlichen Steigerung ge-
kommen.
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Arbeitsmarkt in einer Vuca-Welt 
Der Tourismussektor hat in den vergangenen 
Jahren einen Wandel durchgemacht und sich zu 
einer Vuca-Umgebung (Volatilität, Unsicherheit, 
Komplexität, Mehrdeutigkeit) entwickelt. Insbe-
sondere die Covid-19-Pandemie hat die Branche 
stark beeinflusst und zu einer hohen Unsicher-
heit und Volatilität geführt. 

Dieser Wandel hat auch Auswirkungen auf den 
Arbeitsmarkt im Tourismussektor. In der Vuca-
Umgebung ist es wichtig, dass Mitarbeiter flexi-
bel und anpassungsfähig sind, um schnell auf 
unvorhersehbare Änderungen reagieren zu 
können. Unternehmen müssen auch in der Lage 
sein, ihre Mitarbeiter zu motivieren und zu 
unterstützen, um eine hohe Arbeitszufriedenheit 
und -leistung zu gewährleisten. 

Eine weitere Bedeutung von Vuca im Tourismus 
ist die Notwendigkeit, Talente mit breiteren 
Fähigkeiten und Erfahrungen einzustellen. 
Mitarbeiter mit einer breiteren Palette von 
Fähigkeiten können sich an die sich ändernden 
Anforderungen des Arbeitsplatzes anpassen 
und auch in anderen Bereichen innerhalb des 
Unternehmens arbeiten. Es ist wichtig, dass 
Mitarbeiter sich kontinuierlich weiterbilden und 
weiterentwickeln, um mit den sich ändernden 
Anforderungen des Arbeitsmarktes Schritt zu 
halten. 

Darüber hinaus wird die Digitalisierung eine 
immer wichtigere Rolle im Tourismus spielen, 
insbesondere im Zusammenhang mit der Ver-
wendung von Technologie, um Kundenbedürf-
nisse besser zu verstehen und ein personalisier-
tes Kundenerlebnis zu bieten. Unternehmen 
müssen Mitarbeiter einstellen, die über digitale 

Kompetenzen und Fähigkeiten verfügen, um den 
Erfolg im digitalen Zeitalter zu gewährleisten. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Vuca im 
Tourismussektor Auswirkungen auf den Arbeits-
markt hat und Unternehmen ermutigt, auf 
flexiblere Arbeitsmodelle und breitere Fähigkei-
ten bei Mitarbeitern zu setzen. Es ist auch wich-
tig, in digitale Fähigkeiten und kontinuierliche 
Weiterbildung zu investieren, um die Zukunftsfä-
higkeit der Mitarbeiter und des Unternehmens 
zu gewährleisten. 

Gratuliere, Sie haben bis hierhin gelesen. Haben 
Sie bemerkt, dass dieser Text nicht von mir ist, 
sondern via Chat-GPT generiert wurde? Zugege-
benermassen, es war ein Experiment, um he-

rauszufinden, wie gut das System funktioniert, 
von dem sich viele versprechen, dass es die Welt 
revolutionieren wird.  

Meine eigenen Erfahrungen damit haben ge-
zeigt, dass das Ganze geübt werden muss. Nach-
dem ich meine Eingabe erst auf Englisch ver-
sucht habe, fand ich heraus, dass mich die künst-
liche Intelligenz auch auf Deutsch wunderbar 
versteht.  

Mit dem ersten Text war ich dennoch nicht 
zufrieden. Ich hatte wohl zu wenig genaue 
Anweisungen gegeben. Doch das liess sich 
problemlos korrigieren und so hatte ich beim 
vierten Anlauf einen Text, der interessant genug 
war, um ihn hier zu publizieren. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der 
Faktor Mensch auch bei dieser neuen Technologie 
relevant bleibt. Denn schlussendlich muss der 
Verfasser selbst beurteilen, ob das Resultat inhalt-
lich stimmt und adressatengerecht verfasst ist.  

Persönlich werde ich neugierig bleiben, die 
Möglichkeiten ausprobieren und entscheiden, 
wann mir dieses Hilfsmittel nützlich ist und 
wann nicht. Dieses Mal hat es mir zwei Stunden 
Zeitersparnis und eine neue Erfahrung gebracht. 

I  Freitag, 19. Mai 2023

«Zusammenfassend 
lässt sich sagen, dass 

der Faktor Mensch 
auch bei dieser neuen 
Technologie relevant 

bleibt.»
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Geschäftsführer Liechtenstein Marketing  
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